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Geſellſchaften Mitgliede. 


Drei und funfzigſte verbeſſerte Auflage. 


Zum zweiten Male fuͤr die deutſchen Schulen Nord⸗ 
Amerika's zum Druck befoͤrdert. 
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Druck und Verlag von J. G. Weſſelhoeft, 124, N. 2te Straße, 
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“Entered according to Act of Congress in the Year 
1841, by J. G. WESSELHC@EFT, in the Clerk's Office 
of the Eastern District of e ee „ 


Vorwort zur eriten Auflage. 


Es iſt eine unlaͤugbare Thatſache, daß die deut⸗ 
ſchen Schulen dieſes Landes, und namentlich die 
Schulen Pennſylvanien's, im Allgemeinen einer 
Verbeſſerung beduͤrfen; es iſt daher die Pflicht 
der Aeltern und Lehrer, wie des Publikums uͤber⸗ 
haupt, zur Erreichung des ſchoͤnen Zweckes, die⸗ 
ſelben zu verbeſſern, nach Kraͤften mitzuwirken. 
Hie und da, beſonders aber in einigen Seeſtaͤdten 
der Union, iſt damit ein ruͤhmlicher Anfang ge— 
macht worden, und laͤßt ſich erwarten, daß Lehrer 
und Schulvorſteher in dieſem Geiſte fortwirken und 
nicht ermuͤden werden, bis das hohe Ziel erreicht 
iſt. Um nun aber zum Zwecke zu gelangen, muͤſſen 
ihnen auch die dazu erforderlichen Mittel an die 
Hand gegeben werden. Hieher find hauptſaͤchlich 
gute Buͤcher zu rechnen, und zwar einſtweilen erſt 
ſolche, welche zum ſtufenweiſen Fortſchreiten der 
Kinder unentbehrlich ſind. 

Stephani iſt in unſerm alten Vaterlande all: 
gemein als ein tuͤchtiger und praktiſcher Schulmann 


bekannt; alle hieſigen deutſchen Lehrer, die feine 
Werke kennen, werden ihm das Zeugniß geben, 
daß er Vieles zur Bildung der Jugend beigetragen, 
und daß es wuͤnſchenswerth ſei, ſeine Schriften in 
die deutſchen Schulen dieſes Landes einzufuͤhren. 
Vielfaͤltig dazu aufgefordert und von der Wahr⸗ g 
heit des Obigen überzeugt, mache ich mit der Her⸗ 
ausgabe feiner Handfibel zum Leſenlernen 
nach der Lautirmethode den Anfang. Daß 
dieſe Fibel in Deutſchland allgemein beliebt, ſo 
wie auch die Lautirmethode als die beſte zum 
ſchnellen und gruͤndlichen Leſenlernen anerkannt iſt, 
geht ſchon daraus deutlich hervor, daß dieſelbe im 
Jahre 1835 zum drei und funfzigffen Male 
aufgelegt wurde. — Moͤge dies kleine Buͤchelchen 
auch in den deutſchen Schulen Amerika's Beifall 
und die Lautirmethode Eingang finden, und da⸗ 
durch der erſte Unterricht der Jugend erleichtert i 
und befördert werden. 


Philadelphia, im Februar 1837. 
J. G. Weſſelhoeft. 


Vorwort zur zweiten Auflage. 


Als ich 1837 Stephani's Handfibel für die deut⸗ 
ſchen Schulen Nord⸗Amerika's zum Druck befoͤr⸗ 
derte, glaubte ich kaum, daß ſchon nach 4 Jahren 
eine zweite Auflage nothwendig ſein wuͤrde; denn 
die Erfahrung lehrt uns leider zu häufig, daß das 
Neue, ſei es auch noch ſo zweckmaͤßig, ſich nur lang⸗ 
ſam Eingang verſchafft. Ungeachtet dieſer, von 
dem Schulweſen nicht weniger geltenden, Wahr⸗ 
heit, hat ſich doch vorliegendes Buͤchelchen des Bei: 
falls aller Derer zu erfreuen gehabt, die daſſelbe 
ſeitdem beim erſten Unterricht der Jugend gebrauch: 
ten, und es laͤßt ſich mit Gewißheit annehmen, daß 
ſelbſt ſolche Lehrer, die bisher fortfuhren dem alten 
Schlendrian zu huldigen, in kurzer Zeit zur Ein⸗ 
ſicht kommen und der Lautirmethode den Vorzug 
geben werden, gleich wie dieſelbe jetzt faſt allgemein 
in den Schulen des Landes eingefuͤhrt iſt, dem wir, 
was Unterricht und damit verwandte Faͤcher be⸗ 
trifft, ſo Vieles zu verdanken haben. 

Auf den Wunſch mehrer Lehrer und um zugleich 
Amerikaner mit den Buchſtaben der Reihenfolge 


nach bekannt zu machen, iſt das große und kleine 
Alphabet, ſo wie die Ausſprache der Buchſtaben 
gleich nach dieſer Vorrede hinzugefuͤgt worden. 
um dem Mangel guter deutſcher Schulbuͤcher 
hier nach Moͤglichkeit abzuhelfen, gab ich nach Be⸗ 
kanntwerdung der erſten Auflage dieſes Anfangs⸗ 
Buͤchelchens das bekannte und allgemein beliebte 
deutſche Leſebuch „Wilmſen's deutſcher Kin⸗ | 
derfreund” heraus, wovon jetzt, da es in den f 
beſten Schulen dieſes Landes eingefuͤhrt iſt, die 
zweite Auflage die Preſſe verlaſſen hat. Daß beide 
Buͤcher immer mehr Beifall finden und einſichts⸗ 
volle Lehrer ſie in ihre Schulen einfuͤhren werden, 
darf ich zuverſichtlich erwarten. | 


Philadelphia, im Frühling 1841. 
| J. G. Weſſelhoeft. 


as große Moabet. . 


Das kleine Alphabet. 


THE GERMAN ALPHABET. 
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1. Zwölf Grund- und Stimmlaute: 


J. acht einfache, 
a) nach der Folge ihrer Entſtehung: 


et 
a, 
h 


b) nach der Tonleiter: 
„ 


E 
O A Oe Ae E ue (ui) J 


II. vier doppelte, eine Sylbe bildende: 
ai au äu⸗ eu ei 
Ai Au Aeu⸗Eu Ei 
2. Neunzehn Mitlaute, 
I. ſechs Stimmlaute: 


ED a mn; 
W MW NER. N 


II. Dreizehn Hauchlaute, 
a) fünf Sauſelaute: 


ee 5 g 


ch 
F (V) 5'656 Ch 


b) acht Stoßlaute: 


. 1 3 
H B PD 8 K 3. 


eo 


. Mr 
3. Einfache, aus einem Mit⸗ und Grund⸗ 
laute zuſammengeſetzte Sylben. 

a) Der Mitlaut voran. an 
nr. jo ja j j je er 
wu wo wa wö wä we wü u wi mai wei 
mu mo ma md. ma me mi mi 

mai mau mäu meu mei | 

nu no na nö nä ne nü ni nau 
näu neu nei 

lu lo la lö lä le lü uli Ti lau 
läu leu lei 

in ro ra rö rä re uu iO En 

rau reu rei „„ 


u fo fa vg fö vö fd 
| fü fi fau fäu feu fei | 
ſu ſo ſa nf fe ff ſai ſau 
ſäu fun fi 
ſchu ſcho ſcha ſchö ſchä ſche ſchüͤ 
ſchi ſchau ſchäu ſcheu ſchei cha che chi 


hu ho ha hö hä he hü hi hai hau 
häu heu hei 

bu bo ba bo ba be bu bi bai bau 
bau beu bei 4 

pu po pa pö pä pe pü pi pau pei 

du do da dö dä de dü di dau däu deu dei 
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Be, 
tu to ta tö tä te tü u ti tau täu teu tei 
gu go ga gö gä ge gü gi gau gäu gei 
ku ko ka kö kaͤ ke kü ki kai kau käu keu kei 
zu zo za zö zä ze zü zi zau zäu zeu zei 


4. Aus ſolchen einfachen Sylben beſte⸗ 
5 N hende Wörter. 

Au⸗ge eirne E⸗ge Ei⸗che Eu⸗le eis le 
je:ne Wei⸗de Or⸗te E⸗ve I⸗ da weisle 
Wai⸗ſe re⸗de wei⸗ſe wa⸗ſche Wä⸗ſche 
wei⸗ ne Ma⸗ma Mei-le Mäu⸗ſe Mü⸗he 
Me⸗ ve Na⸗ſe neu⸗e neu⸗ ne Lau⸗ ne Laube 
lau⸗ re Lö⸗we lei⸗ſe Läu⸗ſe Laie lei⸗ he 
Lei⸗che lau⸗e Lau⸗ ra rei⸗ che Leu te Ro⸗ſe 
Rü⸗be Ra⸗che Reu⸗e räu⸗ me rei⸗ me 
rei⸗ ne fei⸗ ne Fei⸗ le fa de fau⸗ le Fi⸗ſche 
Fei ge Sei⸗fe Sa⸗ ge Sä⸗ge Säure 
ſchö⸗ ne Scha⸗ le ſcha⸗de Schu⸗ le Schei⸗ be 
Scheu⸗ ne Chi⸗na Hei de Hai de heu⸗te 
Häu⸗te hö⸗ re Ha⸗be Hau⸗ be ſa⸗ge du 
zu Hau⸗ſe bei⸗de Bei⸗ ne Bu⸗be Bu⸗de 
Bu⸗ che Bei⸗le Beu⸗le bö⸗ſe Ba-fe Pa⸗pa 
Pau⸗ke Pau⸗ſe dei⸗ne Dü⸗te Da⸗me 
Dau⸗be Tau⸗ be Tau⸗fe to⸗be Tö⸗ne gu⸗te 
Ta⸗ge Ga⸗ be Gau⸗che kei⸗ ne Gei⸗ ge ko⸗che 
Kei⸗me Kü⸗che Kö⸗che kau⸗fe Kä⸗ſe Keu⸗ le 
keu⸗ſche Ze⸗ he Ze⸗ che Zei⸗ le zei ge Zeu⸗ge 
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zäu⸗ne Zäu⸗me ei⸗ni⸗ ge Ge-bü-fche hei⸗ 
te⸗ re Ka⸗ro⸗li⸗ ne we⸗ni⸗ge Fi⸗ſche⸗ rei 
Bü be⸗rei Ge⸗räu⸗ſche Ge⸗haͤ⸗ ge Fa⸗mi⸗ 
li⸗e Me⸗lo⸗ne Li⸗ni⸗e Li⸗li⸗e Tu⸗ be⸗ 
ro⸗ſe Li⸗mo⸗na⸗de Ja⸗ko⸗bi⸗ ne A⸗ma⸗ 
zo⸗ ne A⸗mei⸗ſe A⸗me⸗ri⸗ka Euro pa 


5. Einfache Sylben: 


b) der Grundlauter voran: 


um om am öm äm em üm im aum äum eim 
un on an ön än en ün in ain aun äun eun ein 
ul ol al öl äl el ül il aul äul eul eil 
ur or ar zöb'r är er 
uf of af öf äf ef üf if auf äuf euf eif 
uf of of öſ äſ es üs is aus dus eis 
uſch oſch aſch öſch äſch eſch üſch iſch aiſch 
auſch äuſch euſch eiſch 
ug og ag ög äg eg üg ig aug aug eig 
uch och ach öch ach ech uch ich auch auch euch 
ub ob ab öb äb eb üb ib aub eib 
up op ap öp äp ep üp ip aup eip 
od ad öd ad ed id aid 
ut ot at öt ät et üt it äut eut eit 
uk ok ak ök kl ek! 
uz oz az öz äz ez üz iz auz 


Ei 1 


6. Aus dieſen und den vorigen einfachen 
Sylben zuſammengeſetzte Woͤrter. 


ein Eid Ei⸗er Er⸗de Er⸗be am 
En-de al⸗ſo Feu⸗er Lei⸗ er kauen 
ſchau en A⸗ſt⸗en Ur⸗ſa⸗che Ja⸗ nu⸗ ar 
Ju⸗ni⸗ us Li⸗ne⸗ al Zu⸗ſchau⸗ er er⸗bau⸗en 
Indien IJ⸗ta⸗li en Mi⸗cha⸗el An⸗ 
ti⸗o⸗chi⸗en Ma ⸗ze⸗ do⸗ni⸗ en 


7. Woͤrter mit einem Mitlaute vorn und 
hinten, 


a) einſylbige. 


wer der wen den wem dem mein Wein am 
Main dein Weg wir mir mit dir Maus 
nein neun nur noch nun nach wach Dach 
Wach Neid leid laut Haut das Lob Leim 
Lein Leib Weib Lauf Kauf rein reich Reis 
raſch Raub Laub Rauch Bauch Raum 
Schaum faul Gaul Maul für vor von 
ſich Beil feil Seil Hain Schein ſchon ſchön 
Scham gut gar Geiz ich bin kein Bär 
Haus Laus Heil Keil Hof hoch doch Joch 
Loch hin her Rad Bad ſein Buch Bein 
Pein Pech dich mich Haut fein Tiſch Fiſch 
Teig Teich Tuch Tag lag ſchon Ton Tod 
kaum Saum Zaum Zaun Keim kam der 
Koch hat Zeit weit Zug Zeug zur zum 


60 aweiſptbige. EN 


U: fer Ue⸗bel Um: weg un- fer Un⸗ zeit 
Un-fug genug ü⸗ ber O⸗ fen O⸗ heim 
o⸗der Op⸗fer öf⸗ter Or⸗gel Or⸗den 
Al⸗ter Ap⸗fel ar⸗tig Aem⸗ter Ar⸗ beit 
a⸗ber A⸗dam e⸗ben e⸗del ewig er⸗ ben 
ei⸗tel Ei mer empor in dem ir⸗ den 
ir⸗diſch In⸗ſel JI⸗gel Ju⸗bel Jakob 
wer⸗den war⸗ten wün⸗ſchen Wär⸗ me 
Wurzel Walze mer⸗ken Ma⸗gen ma⸗chen 
Man⸗tel Müt⸗ze Muſ, ter Na⸗ del Nach⸗ bar 
nei⸗gen neu⸗lich Nel-ken Nich⸗te na⸗ſchen 
ler⸗ nen lär⸗men Le⸗der Lich⸗ter Län der 
luſ⸗tig der Re- chen rä⸗- chen ru fen 
Rich⸗ter rau-ben fol⸗gen fin den Far⸗ be 
Fur⸗che Fal⸗te Fel⸗der vor⸗ bei vor⸗her 
Vo⸗gel Va⸗ter Völ⸗ ker Veil⸗ chen 


ſu⸗chen ſach⸗te ſit-zen Sä⸗bel Si⸗chel 


Sal⸗bei ſeg⸗nen ſchät⸗zen Schön⸗ heit 
ſchä⸗men Schü⸗ler Schau⸗-kel Schach ⸗tel 
ge⸗ſcheid Ge-büſch Gar⸗ ten gif ⸗ tig 
Gur⸗ke Garbe Gau men Che rub 
wel⸗ cher ſol-che wach- ſam nach- her 
ach⸗ ten Hochzeit hö⸗ren hur⸗tig Ha⸗fer 
Har ⸗fe Han⸗del heu⸗ len bin den Bo⸗den 
Bal⸗ſam Bä⸗ der Bal⸗ken Ber⸗ge bor⸗gen 
Per⸗le Pum⸗ pe Pach⸗ter Pul⸗ ver Pu⸗der 


IR 


Peit⸗ſche Pin⸗ſel deut⸗lich da⸗ raus Dör⸗fer 
Dä⸗ cher Dau⸗men Dor⸗nen Dich⸗ter 
tan⸗zen tap⸗fer täg⸗lich Ta⸗del Tin⸗te 
Töp⸗fer Tiſch⸗tuch kin⸗diſch köp⸗ fen kau⸗fen 
Kai ⸗ſer Kö⸗nig Kan⸗zel zei⸗gen zeu⸗gen 
1 nen Zu⸗ ber Zir⸗kel Zap⸗ 1 Zei⸗ ger 
TEST | c) mehrſylbige. 

un⸗ru⸗ hig um⸗ar⸗ men un⸗ge⸗ zo ⸗gen 
un⸗ter⸗rich⸗ten o⸗ku⸗li⸗ ren of⸗fen⸗her⸗zig 
O⸗ber⸗auf⸗ſe⸗ her Ob⸗rig⸗keit Of-terstag 
Ei⸗tel⸗keit er⸗wärz men E⸗van⸗ge⸗li⸗ um 
El⸗ fen bein In ⸗di⸗a⸗ ner In⸗ län = der 
Jä⸗ger⸗ haus Ju⸗den⸗ſchu⸗le wun⸗der⸗bar 
Wach hol ⸗ der Wach ſam⸗ keit 
Wei⸗den⸗ baum Neu⸗ig⸗keit No⸗vem⸗ber 
nach⸗bar⸗ lich Ni⸗ko⸗laus Ta = cher - lich 
Lei⸗chen⸗re⸗ de Le⸗ſe⸗ta⸗fel Leich⸗tig⸗keit 
Red⸗lich⸗keit Rein⸗lich⸗keit Re⸗chen⸗ buch 
Re⸗gen⸗bo⸗gen fau⸗len⸗zen Fe⸗der⸗buſch 
Fi⸗ſcher⸗haus Fer⸗tig⸗ keit va⸗ ter ⸗ los 
ver⸗bür gen Vor⸗ſor⸗ge vor⸗ rech⸗ nen 
ſäu⸗er⸗lich Sol⸗da⸗ ten Si⸗cher⸗ heit 
Se⸗lig⸗keit ſchein⸗hei⸗ lig Schäd⸗lich⸗ keit 
Schel⸗me⸗ rei ſcham⸗haf⸗tig Che⸗ru⸗ bim 
Cha⸗mä⸗le⸗ on hin⸗wer⸗fen Höf⸗lich⸗ keit 
Ha⸗ſel⸗buſch Hauch⸗lau⸗te Hei⸗de⸗rauch 
Hei⸗lig⸗keit be⸗lei⸗di⸗ gen Bil⸗der⸗ buch 


Sr 


be⸗ dür sfen be⸗luſ⸗ti⸗ gen per - fün = lich 

pur⸗gi⸗ ren Pin⸗ſel⸗chen Pu⸗del⸗müt⸗ ze 

dar⸗le⸗gen Deut⸗lich⸗keit Dach⸗ſchin⸗ del 

da⸗ rü⸗ ber Tap⸗ fer- keit Tuch⸗ la⸗ den 

Tod⸗ten⸗far⸗be Tur⸗tel⸗tau⸗be ge⸗ ſchäf⸗ tig 

Ge⸗ mein⸗ de Ge⸗bür⸗ ge Ge⸗ſchich⸗ te 
kai⸗ſer⸗lich Kö⸗nig⸗ reich Kü⸗ chen⸗gar⸗ ten 

Kin⸗der⸗mäd⸗ chen züch⸗ti⸗ gen zer⸗ ge⸗ aa 

Zau⸗be⸗ rer Zaun⸗kö⸗ nig 


8. Dehnungszeichen. 


aa ah äh ee eh ie ih do oh öh uh üh th ß 
Das Aas, der Saal, die Waa⸗ xe, 
ein Paar, die Saat, das Haar, die 
Ah⸗ le ahn⸗ den, ah- nen die Fah⸗ ne, 
das Jahr, eine Ge-fahr, die Aeh⸗xe, 
zäh- len, wäh- len, die Zäh- re, die 
Bee⸗re, das Meer, die See- le, aus⸗lee⸗ ren, 
ſehr, mehr, das Ge-wehr, wahr ⸗lich, 
un ⸗ge⸗ fehr, be- geh- ren, das Mehl, 
das Bier, die Bie- ne, das Ziel, zie- hen, 
viel, Ihm, ihn, ihr, ih⸗ nen, ih⸗ ren, 
das Loos, das Moos, die Boh- ne hoh⸗ len, 
der Mohr, die Ge-wohn⸗heit, die Höh⸗ le, 
höh⸗ nen, die Röh- re, das Huhn, die 
Ruhr, der Ruhm, der Schuh, die Uhr, 
die Müh⸗le, kühl, füh⸗ len, das Ge-fühl, 
rüh⸗ ren, deh⸗ nen, thun (tuhn), thei⸗ len, 


— 17 — 


das Thal, der Thau, ra⸗then (⸗rah⸗ten) , 
der Pa⸗ the, die Ru⸗ the, das Ge⸗ both, 
roth, der Fuß, die Fü⸗ ße, mü⸗ ßig mä⸗ ßig, 
das Maß, der Ruß, ich aß, ich ſaß, 
er hieß, er ließ, ich weiß dieß, dieſ's), 
das Thier, das Vieh, der Schooß. 
9. Schaͤrfungszeichen. 

bb pp mm nn ll ff rr ſſ (5) dd tt ggeck (kk) 

Die Eb⸗ be, die Rib⸗ be, der Lap⸗ pe, der 
Rap⸗ pe, der Kamm, das Lamm, ich kann, 
kön⸗ nen, nen⸗ nen, der Sinn, der Schall, 
fal⸗len, ſol⸗ len, der Af⸗fe, of-fen, hof⸗ fen, 
gaf⸗ fen, der Herr, der Narr, eſ-ſen, der 
Eſ⸗ſig / müſ⸗ ſen, wiſ⸗ſen, Wafzfer, Füfzfen, 
der Kuß (Kuſſ), haſ⸗ſen, der Haß, Hin⸗ 
der⸗ niſ⸗ſe, das Hin⸗der⸗niß, die Ket⸗ te, fie 
hat⸗te, die Flag⸗ge, eine Doe-ke (Dok⸗ ke), 
der Sack, Säck⸗e (Säk⸗ke), ſchie- ken 
(ſchik⸗ken), Ei⸗gen⸗ſinn, Nach⸗ti⸗gal⸗ len. 

10. Sylben mit zwei Mitlauten. 
a) am Anfange. 
Bla ⸗ſen, das Blei, blau, ein Brief, das 
Brod, ein Pfau, der Pfef⸗ fer, prü⸗ fen, 
prei⸗ſen, flach, Flügel, fra⸗gen, froh, frei, 
Frie⸗de, der Froſch, der Draht, trin⸗ken, 
die Trau⸗ be, trä⸗ge, der Stab, ſte⸗ hen, 
ſpal⸗ten, zwei, Zweig, der Zwei⸗ fel, die 
2 


— 18 — 


Zwie⸗ bel, ſchla⸗fen, ſchlau, der Schnee, 
ſchrei⸗ en ſchrei⸗ ben, der Schwa⸗ger, ſchwer, 
die Gleichheit, die Glut, die Gna⸗de, das 
Grab, klein, kla⸗gen, das Knie, der Kna⸗ be, 
knal⸗ len, der Krieg, der Krä-mer, die 
Krük⸗ke. . 

b) Am Ende. 

Amt, Abt, oft, Kopf, Mops, deutſch, 
Deutſch land, Wald, Welt, Hals, Schatz, 
Holz, Halm, halb, Hanf, Hand und Herz. 
Hans und Kunz, Korb, Wurf, Ges org, 
Burg, Wurm, Schirm, Korn, Bart, 
hun⸗dert, Macht, Magd, Jagd, es tagt, 


er ſagt, fie lacht, er weint nicht, es iſt 


er-laubt, die Ge-walt. 
e) An beiden Stellen zugleich. | 
Er bleibt, blind, blond, der Blitz, der 
Brand, das Pfand, es kracht, er pfeift, der 
Platz, die Pracht, der Pſalm, das Pfand, 
die Flucht, die Fracht, es friert, der Sporn, 


er ſtöhnt, der Stern, der Storch, ſchlecht, 


der Schmerz, ſchwarz, ich bin ver⸗gnügt, 
die Gruft, das Kleid iſt knapp, der Knall, 
die Kraft, der Krebs, zwei⸗fel⸗ haft, zwölf, 
der Zwirn, Zwerg, der Zweck, das Schmalz, 
er ſchreibt, ſie ſchleicht, es ſchläft, die 
Schrift. | 5 


| 3 
En 
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1 Der Arzt, der Fürſt, die Pflicht, der Pflug, 
der Pflock, der Spruch, der Tri- umpf, er 
pflanzt, du gingſt, er knallt, er ſpricht, du 
ſprichſt, die Spreu, die Streu, der Storch, 

der Strich, der Streich, der Strom, der 
Strauch, ein Strumpf, er ſchlürft, du irrſt, 
du wirſt, du willſt nichts, der Ge⸗ richts⸗ tag, 
be⸗ſorgt, ſanft, bemerkt, der Markt, jetzt 
erſt, entfernt, ei⸗lends, er ſelbſt, die Zu- 
kunft, be⸗herrſcht, ernſt⸗haft, rechts, ſtrickſt 
du? die Zwetſch⸗ke, der Zwei⸗kampf, der 
Sklave. 


d) Sylben mit eh n Mitlauten. 


11. Unaͤchte Buchſtaben. 


e (t) e h qu (kw) x (ks) ph (8 
Qu E Ph 


Ey, ey, ſeyn, bey⸗de, Syl⸗ ben, al⸗ler⸗ley, 
Nä⸗ſche⸗ rey, Ca⸗in, Ca⸗na, Ca⸗ na⸗ an, 
Ca⸗ro⸗li⸗ ne, Con⸗ rad, Cu⸗ ri⸗ ren, ein Or⸗ 
can, Cor⸗fu, Co⸗loſ⸗ſer, Mar⸗eus, Doc⸗tor, 
Oe⸗to⸗ber, Ce⸗der, Ci⸗der, ci⸗ti⸗ren, Cei⸗lon, 
Con⸗cert, Credit, Cla⸗vier, Claſ⸗ſe, Quelsle 
(Kwel⸗ le), quä⸗len, be⸗ quem, quet⸗ſchen, 
qui⸗ti⸗ ren, Qua⸗ len. Ax⸗e (Ak⸗ſe), Hex⸗e, 
Ei⸗dex⸗e, Cru⸗ci⸗ſik. E⸗pheu, Phi⸗lipp, 
phan⸗ta⸗ſt ren. Phi⸗liſ⸗ter, So⸗phi⸗e. 
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12. Beſondere Ausfprücht einiger 
Buchſtaben. 


a) Das ch wie k, zu Anfange einiger fremden Wörter. 15 | 


| Die Char-te (Karte), der Chor (Kohr), 
Chriſ⸗tus (Kriſtus), chriſt⸗ lich Eriſlich), 
Chriſ⸗ti⸗ an, Chur⸗fürſt. 


Wenn ein Eß darauf folgt. 


Dachs (Dacks), Wachs, Lachs, Flachs, 
Fuchs, ſechs ein Ochs, Büch⸗ fe, Ach⸗ -fel, 


wad-fen, wich-fen, Deich-fel, Sach⸗ſen, 


Drecdhs-Ier, Aus⸗wüch⸗ſe. 


b) Das eng. 


Ring, Ding, lang, Klang, ging, jung, ö 
jüngſt, längſt, angſt, lang-ſam, Pfing⸗ſten, 


Haus⸗hal⸗tung, Zei⸗tung, eng-e, bange, 
ſing⸗ en, bring⸗en, häng-en, Säug⸗ ling, 
"Bo-gel-fäng:er, 


c) Das nk. 


Der Dank, der Ge⸗dank⸗e, wank⸗ en, 
ſchlank, krank, der Schrank, der Schinken, 
der An⸗ ker. 


d) ti wie zi, wenn ein Grundlaut darauf folgt. 


Na⸗ti⸗ on, Pa⸗ ti⸗ ent, Pon⸗ti⸗ us, 5 
Por⸗ti⸗on, Lec⸗ti⸗ on, Kon ⸗ſti⸗tu⸗ ti⸗ on, . 


De⸗pu⸗ta⸗ti⸗ on. 


0 
13. Uebungen im Sylbenabtheilen. 


a) Wenn kein DE nur ein Mitlauter zwichen zwei Grundlautern 


ſteht. 

Ei⸗ er, Leier, Meier, euer, theuer, heuer, 
Steuern, Baiern, betrauern, betheuern, 
bethauen, Mauer, hauen, ſchauen, ſcheinen, 

lieben, gute, böſe Leute, meinem Bruder, 
Vater, Seele, hohlen, fehlen, Kohle, Saaten, 
Looſe, Prophet, rathen, ſchwören, Gabel, 
Mühe, eilen, Feder, Häuſer, Beweiſe. 

N Ausnahmen ſind die Doppelbuchſtaben. 
%%/ͤ% r- 1 
Füße, ſüße, aßen, Stöße, Größe, Here, 
Eidexe, Becher, ſicher, ſuchen, fluchen, Sache, 
Fröſche, waſchen, dreſchen, lauſchen, Fiſche, 
Tiſche. 8 00 
b) Wenn zwei Mitlauter in der Mitte ſtehen. 

Fal⸗len, kommen, können, ſegnen, Ge⸗ 
lübde, Städte, Tadler, tapfer, Tropfen, 
Schätze, wacker, huſten, hoffen, miſſen, 
Leuchter, Lichter, halten, Labſal, Arbeit, 
ſparſam. | 

c) Wenn mehrere in der Mitte ſtehen. 

Aerz⸗te Erbſen, Fürſten, er pflanzte, 
Sänfte, Märkte, anfänglich, Krämpfe, 
Sümpfe, ich irrte, du wollteſt, fie wünſchte, 
wir weckten, ihr beſchütztet, im Herbſte, 
die n die Ordnung. 


d) Bei zufammengefegten Wörtern. W 
Land mann, Landsmann, Landseite * 
Erdart, Erdbeben, Pflegemutter, Brenn⸗ 
glas, Trinkgeld, Rechenkunſt, Afterrede, 
Aberglaube, Arbeitshaus, Hausarbeit, 
Bruchſtein, Steinbruch, Hausrath, Rath⸗ 
haus, freiwillig, vielfältig, achtungswürdig, 
dreijährig, allezeit, nochmahls, Eigennutz, 
Abweg, abtheilen, verachten, beſehen, zer: 
fließen, entzwei, empfinden, empfehlen, 
hinein, dabei, Schallloch, Stockknopf, 
Stadtthor, Brennneſſel. 


14. Leſeuͤbungen mit kleinen Saͤtzen in freier Redeform. 


Ich bin noch jung, und du biſt noch nicht 
alt. Wie alt biſt du, Johann? Ich bin ſechs 
Jahr alt. Wie alt iſt dein Bruder? Er iſt 
acht Jahr alt. Wie alt ſeid ihr Knaben? 
Einige von uns ſind ſechs, andere ſieben Jahr 
alt, und einige ſind noch älter. Ihr Mädchen! 
ſeid ihr denn in der Schule auch recht fleißig? 
Ja wohl, fragt nur unſern lieben ven, der 
wird es euch fagen. 


Ich war geſtern in der Schule, während | 
du in der Kirche warſt. Wo warſt du dieſen 
Morgen, ehe du in die Schule gingſt? Ich 
war im Garten und pflanzte einen Roſen⸗ 
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ſtock. Vorgeſtern waren wir bei euch zum 
Beſuche, und geſtern waret ihr bei uns. 

Ich werde recht aufmerkfam ſeyn, damit 
ich recht bald leſen lerne. Wirſt du und dein 
Bruder heute noch zu mir kommen? Nein, 
mein Bruder wird nicht kommen, denn er iſt 
krank; ich aber will dich beſuchen. Meine 
Schweſter wurde vor acht Tagen auch krank, 
aber jetzt iſt ſie wieder ganz wohl. 

Ich habe zwei Ohren und einen Mund, 
damit ich mehr hören als reden ſoll. Du haſt 
dir, lieber Wilhelm, das Stottern ange— 
wöhnt, was nicht gut lautet. Er hat aber 
verſprochen, alle Mühe anzuwenden, um es 
ſich wieder abzugewöhnen. Wir haben über: 
aus gute Eltern, welche Tag und Nacht für 
uns ſorgen, und uns zu frommen Kindern 
zu erziehen ſuchen. Da habt ihr auch Urſache, 
ſie recht zärtlich zu lieben und N Alles zu 
Gefallen zu thun. 

Ich hatte ebenfalls ſehr brave Eltern, fi 
find aber leider geſtorben, und ich bin jetzt 

eine Waiſe. Hatteſt du nicht auch noch einen 
ältern Bruder? Wohl hatte ich noch einen, 
er iſt aber vor zwei Jahren in die Fremde 
gegangen, und wir wiſſen jetzt nicht, in wel: 
cher Ecke der Welt er ſich befindet. 


rer 

Ich will alle Tage geſchickter und artiger 
werden; willſt du, lieber Freund, dieß nicht 
auch? Wir wollen darin mit einander wett⸗ 
eifern. Du mußt aber auch Wort halten, 
wenn wir dich loben ſollen. Laſſet mich nur 
gehen, ihr ſollt ſchon ſehen, daß aus mir ein 
braver Junge wird. Ich will es von Herzen 


wünſchen und mich darüber ſchon im voraus 
freuen. 


Mein Vater ſagte jüngſt: aller Anfang if 
ſchwer. Nun ift der Anfang im Leſenlernen 
vorbei, und es geht ſchon leichter. 


15. Leſeuͤbungen mit kleinen Saͤtzen, in 
abgemeſſener Redeform. 


Ein gutes Kind 
Gehorcht geſchwind. 
Luſt und Lieb' zu einem Dinge 
Macht dir alle Muͤh' geringe. 
Unſchuld und verlorne Zeit 
Kommt nicht mehr in Ewigkeit. 
Die Morgenſtunde hat Gold im Munde. 
Wem nicht zu rathen iſt, dem iſt nicht zu helfen. 
Artig, flink und rein 
Muͤſſen Kinder ſeyn. 
Ein gut Gewiſſen, ein fanftes Kiffen, 
Morgen, morgen nur nicht heute! 
Sprechen alle faulen Leute. 
Muͤßiggang iſt aller Laſter Anfang. 
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Gewoöͤhn als Kind dir keine Unart an, 
Denn jung gewohnt, iſt alt gethan. 
Beim Eigenſinn 


Iſt kein Gewinn. 


Den Menſchen ſchaͤnden grobe Sitten, 
Ber höflich iſt, iſt wohlgelitten. 
Zorn, Haß und Neid bringt dir nur Leid. 


Ein frommes Herz, das ſey mein groͤßter Schatz 
auf Erden, 


Sonſt Alles, nur nicht dieß, kann mir genommen 


werden. 
Kinder, die ſich nicht betragen, 


Die ſich necken und verklagen, 


Haben kleine boͤſe Herzen, 5 

Machen ihren Eltern Schmerzen. 

Halt' Beſcheidenheit 

Fuͤr dein ſchoͤnſtes Kleid. 

Was du nicht willſt, daß man dir thub, 

Das fuͤg' auch keinem Andern zu. 

Vorgethan und nachbedacht, hat Manchen in groß 
Leieid gebracht. 

Dem kleinen Veilchen gleich, 

Das im Verborg'nen bluͤht, 

Sey immer fromm und gut, 


Auch wenn dich Niemand ſieht. 


16. Folgen der Unwiſſenheit. 


Ein Knabe, Namens Konrad, wollte einſt 
einige Stuͤcke ungeloͤſchten Kalk mit nach Hauſe 
tragen, und verbarg ſie unter ſeiner Weſte. 

Unterwegs begegnete ihm ein Knabe, der ein 
Paar Pferde in die Schwemme reiten wollte. Die⸗ 
ſen bat er, er moͤchte ihn doch auf das eine ſetzen 
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laſſen. Der Knabe erlaubte es ihm, und Konrad 
ſtieg auf. 9 

Als fie in das Waſſer kamen, legte ſich as 
Pferd nieder, und warf Konrad herab. Da er 
nun mitten im Waſſer ſtand, fing der Kalk an ſich 
zu erhitzen, und ihn zu brennen. Er ſchrie jaͤmmer⸗ 
lich um Hilfe; aber die am Ufer ſtehenden Leute 
lachten ihn nur aus, weil ſie keine Gefahr ſahen, 
und ſein Geſchrei fuͤr Muthwillen hielten. 

Ehe er aus dem Waſſer kommen konnte, hatte 
der Kalk ſo tiefe Loͤcher in den Leib gebrannt, daß 
ſeine Eingeweide dadurch verletzt wurden, und er 
nach einigen Tagen daran ſterben mußte. 


17. Das dienſtfertige Kind. 


Karl ſpielte einſt mit vielen Kindern auf der 
Straße. Da kam ein fremder Herr und fragte fie 
freundlich nach dem Wege, den er nehmen muͤſſ ſe, 
um nach dem naͤchſten Dorfe zu kommen. 

Karl trat ſogleich hervor und ſagte zu dem 
Manne: ich will dir den Weg bis zum Dorfe hinaus 
zeigen, wo du hernach nicht mehr irre gehen kannſt. 
Er ging hierauf mit dem Fremden fort, und wies 
ihm von Ferne die Gegend, wo das naͤchſte Dorf lag. 

Der Reiſende bedankte ſich hoͤflich, und wollte 
dem guten Knaben fuͤr ſeine Muͤhe ein Trankgeld 
geben. Aber Karl nahm nichts und ſagte: es hat 
mich gefreut, daß ich dir habe einen Gefallen er— 
zeigen koͤnnen. Lebe wohl und reiſe gluͤcklich. 


18. Das habſüchtige Maͤdchen. 


Ein gutes altes Muͤtterchen ging in die Kirche. 
Der Weg war hart gefroren, ſie fiel daher und 
konnte nicht wieder allein aufſtehen. 


De 


Liſette, ein Mädchen von zwölf Fahren, ging 
at, und wurde von dem alten Muͤtterchen 
um Beiſtand angerufen. Ja, ſagte ſie, wenn ihr 
mir einen Groſchen geben wollt, ſo will ich euch 
wohl helfen. Sie half ihr auch wirklich nicht eher, 
als bis ihr die alte Frau einen Groſchen zu geben 
verſprochen hatte. 

Pfuy der garſtigen Habſucht! 


19. Folgen des Ungehorfams. 


Jacob war ein munterer Junge; aber er hatte 
einen ſchlimmen Fehler. Wenn ſein Vater oder 
ſeine Mutter oder ſein Lehrer ihm etwas ver— 
bothen: ſo vergaß er es den Augenblick wieder, 
und that es doch. Auch wollte er immer erſt die 
Urſache wiſſen, warum ihm dieſes oder jenes ver— 
bothen wuͤrde. Und das kann man Kindern doch 
nicht immer begreiflich machen. Hoͤrt, wie es ihm 
daher gegangen iſt. 

Er wollte eines Tages zur Schule gehen, und 
es hatte die Nacht ſtark gefroren. Beim Weggehen 
rief ihm der Vater nach: Jacob gehe mir heute 
nicht auf's Eis! 

Aber Jacob ließ dieſes Verboth zu einem Ohre 
hinein gehen, zum andern wieder hinaus. Er war 
kaum beim Teiche angekommen, welcher nur erſt 
mit dünnen Eiſe überzogen war: als er der vater: 
lichen Warnung vergaß, und ſich darauf wagte. 

Der Vater hatte ihm nachgeſehen, und da er 
die Gefahr erblickte, worin jener war, rief er ihm 
ganz erſchrocken mit lauter Stimme zu: Jacob, 
Jacob! herunter! 

Jacob hoͤrte den Zuruf; aber anſtatt ſogleich 
zu gehorchen, blieb er auf dem knackenden Eiſe 


ei 
ſtehen, und rief zuruͤck: warum denn Vater? Der 
Vater wollte ihm die Urſache fagen: aber plotzlich 
brach das Eis, Jacob ſank hinein, und mußte 
jaͤmmerlich ertrinken. 
Stellt euch den Kummer ſeines armen Vaters 


und ſeiner armen Mutter vor! 


Wenn deine Eltern dir was unterſagen: 
So folge ohne erſt „warum?“ zu fragen. 


20. Ehrlichkeit. 


Georg, ein armer Knabe, der keine Eltern 
mehr hatte, mußte ſein Brod erbetteln, weil in 
der Stadt, wo er lebte, fuͤr die Armen nicht ge⸗ 
ſorgt wurde. Einſt ſprach er einen vornehmen 
Mann auf der Straße um ein kleines Almoſen an. 
Dieſer wollte ihm eine Silbermuͤnze geben, und 
griff deswegen in ſeine Taſche. Allein er fand, 
daß er ſchon all' ſein Silbergeld ausgegeben hatte. 

Weil ihn aber der Kleine ſo freundlich an⸗ 
blickte, ſo wollte er ihn nicht ohne Almoſen weg 
ſchicken. Er zog alſo ſeinen Beutel hervor, gab 
dem Knaben ein Goldſtuͤck aus demſelben, und 
ſagte zu ihm: geh' hin und wechsle dieß Goldſtuͤc, | 
dann will ich dir etwas davon geben. 

Georg lief in den naͤchſten Kramladen, und 
ließ daſelbſt das Goldſtuͤck wechſeln. Wie er wie⸗ 
der zuruͤck kam, war der fremde Herr nicht mehr 
zu ſehen. Wenn Georg ein ſchlechter Knabe ge⸗ 
weſen waͤre: ſo waͤre er mit allem Gelde davon 5 
gegangen; aber er dachte: 


Viel lieber bleibe arm auf Erden, 
Eh' du ſollſt reich durch Stehlen werden. 


Er ſuchte alſo den vornehmen Herrn auf, a 
und fand ihn weit davon in einer andern Straße. 
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Dieſer freute ſich uͤber die Ehrlichkeit des armen 
Knaben, und hielt es fuͤr Pflicht, ſich ſeiner an⸗ 
zunehmen. Er ließ ihn ein Handwerk lernen, 
von dem er ſich in der Folge recht gut ernaͤhrte. 
Auch dabei betrug er ſich immer mit ſolcher Recht: 
ſchaffenheit, daß ihn e nur den ehrlichen 
Meiſter hieß. 


21. Das unvorſichtige Kind. 


ahnen aß einmal allein zu Mittage, weil 
ihre Eltern verreifet waren. Nachdem fie fich fatt 
gegeſſen hatte, wollte fie zum Fenſter hinausſehen 
und ſtieg deswegen auf einen Stuhl. 

Unvorſichtiger Weiſe behielt ſie die Gabel in 
der Hand. Sie that einen Fehltritt, ſtuͤrzte vom 
Stuhle herab, und fiel, — o Jammer! — mit dem 
rechten Auge gerade in die Gabel. Der Stich 
hatte den Augapfel getroffen. Hannchen mußte 
große Schmerzen leiden, und konnte mit dieſem 
ausgeſtochenen Auge nie wieder ſehen. 

Deswegen verbieten alle Eltern ihren Kindern, 
Gabeln, Meſſer oder andere ſcharfe und ſpltzige 
Sachen in Haͤnden zu haben, wenn ſie damit 
wohin ſteigen oder herum ſpringen wollen: ſie 
beſorgen, es möchte ihnen eben fo wie dem unglüd: 
lichen Hannchen gehen. 


22 Det Nimmerfatt. 


Lorenz bat feinen Vater um Kirſchen. Die 
ſollſt du haben, antwortete dieſer, und gab ihm 
eine ganze Hand voll. Er bat um mehr. Der 
Vater gab ihm die zweite. Nun verlangte Lorenz 
auch noch die dritte. Der Vater ſagte ihm, daß 
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er jetzt genug haͤtte, und daß ihm mehrere ſchaͤdlich 
waͤren. Aber Lorenz weinte und ſchrie: Kirſchen, 
Kirſchen! Hierauf nahm ihm der Vater die, welche 
er noch hatte, und beſtrafte ihn noch obendrein. . 


Mit Dem, was man dir giebt, laß willig dir genügen: 
Wer nicht zufrieden iſt, verdient nicht mehr zu kriegen. 


23. Laß dich warnen. 


Wann Philippine naͤhete, oder ſich anzog, ſo 
hatte fie die ſchlimme Gewohnheit, daß fie die Naͤh⸗ 
und Stecknadeln in den Mund nahm. Ihre 
Mutter verwies ihr das oft, und warnte ſie; aber 
Philippine achtete nicht darauf, und that es immer 
wieder. 

Einmal hielt ſie auch eine Naͤhnadel im Munde, 
als eben ihr Bruder in das Zimmer trat, welcher 
ſich zum Spaße das Geſicht ſchwarz gemalt hatte. 
Daruͤber fing ſie ſo heftig an zu lachen, daß ſie die 
Naͤhnadel vergaß, und fie hinunter ſchluckte. 

Nun ging ſie weinend zur Mutter, und klagte 
ihr Ungluͤck. Liebe Mutter! ſchrie ſie, hilf mir 
doch. Die erſchrockene Mutter ſchickte ſogleich zu 
einem Arzte, welcher auch bald kam, und ſich alle 
Muͤhe gab, Philippinen zu retten. Allein ver- 
gebens: die Naͤhnadel blieb im Magen ſtecken, und 
das leichtſinnige Kind mußte nach etlichen Tagen 
unter den größten Schmerzen ſterben. 


24. Das hätte ich nicht gedacht. 


Ein Knabe hatte ſich angewoͤhnt, wo er einen 
Hund ſah, ihn mit Steinen zu verfolgen, oder ihm 
wenigſtens unverſehens einen Schlag zu verſetzen. 
Das war boͤſer Muthwille, der ihm einmal ſchlimm 
vergolten wurde. Er warf auch einſt nach einem 
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großen Hunde; der kehrte ſich aber um, riß den 
Knaben zu Boden, und biß ihm ein Loch in das 
eine Bein. „Das haͤtte ich nicht gedacht, daß der 
Hund ſo boͤſe ware,” ſagte er, und ging hinkend 
nach Hauſe. 

Bald darauf ging er bei einem Pferde vorbei, 
und ſchlug es mit einer Ruthe. Das Pferd ſchlug 
hinten aus, und traf ihn an den Kopf, ſo daß er 
ohnmaͤchtig zur Erde fiel. „Das hätte ich nicht 
gedacht, daß ein Pferd ſo boshaft waͤre,“ war ſeine 
Antwort, als ihm ſeine Eltern dieſe Unbeſonnen⸗ 
heit verwieſen. 

Noch hundertmal zog er ſich als Knabe der— 
gleichen Ungluͤck zu, rief jederzeit dabei: „das 
haͤtte ich nicht gedacht,“ und ward dennoch durch 
keinen Schaden klug gemacht. Als er nun Juͤng⸗ 
ling geworden war, uͤberließ er ſich mit gleicher 
Unbedachtſamkeit boͤſer Geſellſchaft, der Trunken⸗ 
heit und andern Ausſchweifungen. Er wurde Frank: 
lich und elend, und ſtarb in feinem ein und zwan⸗ 
zigſten Jahre. „Das haͤtte ich nicht gedacht,“ ſagte 
er auch jetzt, da er ſich dem Tode nahe fuͤhlte, „daß 
ich ſo jung ſterben muͤßte.“ 

Das haben wir wohl gedacht, ſagten alle ver— 
nuͤnftigen Leute; es konnte nicht anders kommen. 


25. Das Laͤmmchen. 


Ein junges Laͤmmchen, weiß wie Schnee, 
Ging einſt mit auf die Weide; 
Muthwillig ſprang es in den Klee 
Mit ausgelaſſ'ner Freude. 


Hop, Hop, ging's uͤber Stock und Stein 
Mit unvorſicht'gen Spruͤngen; 
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„Kind, rief die Mutter, Kind, halt We 
a Es möchte dir mißlingen“ | 


Allein das Laͤmmchen huͤpfte fort, 
Berg auf, Berg ab, in Freuden; 

Zuletzt mußt' es am Huͤgel dort 
Fuͤr ſeinen Leichtſinn leiden. 


Am Huͤgel lag ein großer Stein, 
Den wollt' es uͤberſpringen; 

Seht da, es ſpringt, und — bricht ein Bein, 
Aus war nun Luſt und Springen. | 


O liebe, muntre Kinder! ſchreibt 
Dieß tief in eure Herzen: 

„Die Freuden, die man uͤbertreibt, 
Verwandeln ſich in Schmerzen.“ 


26. Der zaͤnkiſche Hanns. 


Hanns konnte ſich nie mit ſeinen Geſchwiſtern 
friedlich betragen. Immer zankte er mit ihnen, 
ſchimpfte und ſchlug ſie, wenn ſie nicht nach ſeinem 
Willen thaten. Seine Eltern beſtraften ihn oft 
daruͤber: aber er beharrte bei ſeiner Unart. Da 
er groͤßer wurde, ward er ſeiner Streitſucht wegen 
uͤberall gehaßt, und kam oft mit blutigem Kopfe 
nach Hauſe. Auch dieß beſſerte ihn nicht. Einſt 
fing er wieder ungerechter Weiſe Haͤndel an, und 
bekam im Finſtern einen ungluͤcklichen Schlag an 
3 woran er nach wenigen Tagen ſterben 
mußte 


27. Die Verfuͤhrung. 


Wilhelm ſaß an einem Sommerabende vor der 
Thuͤr, und wartete auf die Ankunft ſeines Vaters. 


Da kam Philipp, ein boͤſer Knabe, und uͤberredete 
ihn, mit an den Fluß zu gehen, und ſich in einen 
Kahn zu ſetzen, der da angebunden war. 
Philipp war fo unbeſonnen, den Kahn loszu⸗ 
binden. Da er aber weder Kraͤfte noch Geſchick⸗ 
lichkeit genug hatte, denſelben zu regieren, ſo trieb 
ihn das Waſſer weit vom Ufer weg, und die Kna⸗ 
ben geriethen in Lebensgefahr. | 
Zaum Gluͤcke ſah ein Müller die Gefahr, und 
eilte ihnen mit einem andern Kahne zu Hulfe. 
Sie wurden gerettet, und Wilhelm, welcher Todes⸗ 
angſt dabei ausgeſtanden hatte, erhielt noch dazu 
von ſeinem Vater eine verdiente Zuͤchtigung, weil 
er ſich hatte verfuͤhren laſſen. 


Wenn dich die böſen Buben locken, ſo folge ihnen nicht. 
28. Der kleine Vogelfaͤnger. 


Peter: (indem er ganz auſſer Athem in die 
Stube ſtuͤrzt) Mutter! Mutter! ſeht einmal den 
Vogel, den ich hier habe. 

Mutter: Einen Vogel? Und wo haft du 
denn dieſen her? 

Peter: Ich fand heute ſein Neſt in der Gar⸗ 
tenhecke, und da wartete ich, bis es Abend wurde; 
dann ſchlich ich mich leiſe hin, und ehe er es ſich 
verſah, huſch! hatte ich ihn bei den Fluͤgeln. 

Mutter: Was war denn in dem Neſte? 

Peter: Seine Jungen, liebe Mutter; ach ſo 
kleine Voͤgelein, die noch gar keine Federn haben! 
Mutter: Und was willſt du denn mit dem 
Vogel machen? 

Peter: Ich will ihn in ein Bauer ſetzen, und 
ihn dann vor das Fenſter haͤngen. 
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Mutter: Und die armen Jungen? was ſollen 
dieſe nun anfangen? wer wird dieſe nin und 
groß ziehen? 

Peter: O die will ich auch gleich holen / die 
ſoll er mir groß fuͤttern. 


Mutter: Wart' Peter! Vorher laß dich noch 
etwas ſehr Ernſthaftes fragen. — Wenn es nun 
dem Fuͤrſten einfiele, deine Mutter nebſt dir und 
deiner kleinen Schweſter fuͤr beſtaͤndig in ein enges 
Loch einſperren zu laſſen, wie wuͤrde dir da zu 
Muthe ſeyn? 

Peter: Ach, liebe Mutter! ſehr uͤbel. Ich 
wuͤrde klagen und weinen, und mich bald zu Tode 
graͤmen. Ach ſo etwas wird ja wohl der Fuͤrſt 
nicht thun? 

Mutter: Ei ja! Er wird es thun, wenn er 
eben ſo unbarmherzig und Jrauſam iſt, wie du 
gegen den Vogel und ſeine Jungen ſeyn willſt. — 
Wirſt du wohl jetzt noch hingehen, und die jungen 
Voͤgel holen, um fie in den Kaͤficht einzuſperren? 


Peter: Nein, Mutter, das will ich nicht thun. 
Vergebt mir, daß ich gegen die armen Thiere fo 
grauſam ſeyn konnte. Ich dachte nur nicht daran. 
Seht, da laß ich auch den alten Vogel wieder zu 
ſeinen Jungen hinfliegen. 

Mutter: So iſt es brav von dir! Vergiß 
nun nicht wieder, daß auch die Thiere, ſo wie die 
Menſchen, von Gott geſchaffen ſind, um ſich ihres 
Lebens zu freuen; und daß es grauſam von uns 
iſt, ihnen ihr kurzes Leben ohne Noth verbittern 


zu wollen. 
Quäle nie ein Thier zum Scherz, 
Denn es fühlt, wie du, den Schmerz. 
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25. Aan darf nichts Kaltes trinken, wenn 
475 man erhitzt iſt. | 


Marie ſpielte mit andern Kindern alerlei 
Spice Zuletzt tanzten ſie zuſammen, und wurden 
dadurch ſehr erhitzt. Marie lief, ob ſie gleich von 
ihren Geſpielen gewarnt wurde, zu dem Brunnen 
hin, und trank nach Herzensluſt. 

Den andern Tag klagte ſie uͤber Kopfweh und 
Schmerzen in der Bruſt. Sie hoffte, es wuͤrde 
in einigen Tagen ſchon wieder vergehen; aber ſtatt 
deſſen wurde es immer ſchlimmer mit ihr. 

Mariens Eltern ſchickten nun nach einem Arzte, 
welcher auch ſogleich kam, und ihr Arzneien ver— 
ſchrieb. Allein er ſagte ſogleich, daß fie nicht viel 
helfen wuͤrden, indem Marie die Auszehrung haͤtte. 
Und ſo geſchah es auch. Marie wurde immer 
bleicher und matter, und ihr Athem immer kuͤrzer, 
weil ihre Lunge in Eiter übergegangen war. End: 
lich machte der Tod nach einem halben Jahre ihren 
Leiden ein Ende. 

Zu ihren Geſpielen, die ſie in ihrer Krankheit 
fleißig beſuchten, pflegte fie oft zu ſagen: wie ge⸗ 
duldig wollte ich leiden, und wie froͤhlich ſterben, 
wenn ich nur nicht ſelbſt meine Krankheit und mei⸗ 
nen Tod verſchuldet haͤtte. ' 

So oft diefe Kinder in der Folge ſich erhitzt 
hatten, und großen Durſt empfanden, ſo ſprachen 
ſie zu ſich ſelbſt: denke an Mariens Schickſal, und 
trinke in der Hitze nicht. 


30. Die Pelzkappen. 


Ankton's Kinder hatten öfters ausgeſchlagene 
Koͤpfe, und konnten von Ungeziefer nie rein wer⸗ 
den, ob ſie gleich oft gekaͤmmt wurden. 


Neben Anton wohnte Albert, deſſen Kinder 
Haare hatten, die ſo rein wie Flachs waren. 

Einſtens ſaßen Anton und Albert vor ihren 
Haͤuſern beiſammen, und ſahen ihren Kindern zu, 
wie die zuſammen ſpielten. Da ſagte Anton zu 
Albert: Nachbar, ſagt mir doch, warum ich ſolche 
Plage mit den Koͤpfen meiner Kinder habe, da 
doch die eurigen noch nie einen ausgeſchlagenen 
Kopf hatten, und ſo huͤbſches, reinliches Haar 
haben? 

Das will ich euch wohl erklaͤren, ſagte Albert. 
Seht ihr denn nicht, daß meine Kinder mit bloßem 
Kopfe herum laufen; die eurigen aber tragen faſt 
das ganze Jahr hindurch Pelzkappen. Dadurch 
vermehrt ſich der Schweiß auf dem Kopfe, und 
kann doch nicht verdunſten. Bei einem ſolchen 
Dunſtbade gedeihet denn auch das Ungeziefer. 
Dann kratzen die Kinder, und die Natur treibt alle 
Unreinigkeiten nach dem Kopfe hin. Werft die 
Pelzkappen eurer Kinder weg, ſchneidet ihnen die 
Haare oͤfters ab, und haltet ſie an, daß ſie ſich mit 
friſchem Waſſer auch den Kopf waſchen: ſo werdet 
ihr bald von aller Plage frei werden. 

Anton war ein vernuͤnftiger Mann, der guten 
Rath gerne annahm und befolgte. Er that, was 
ihm Nachbar Albert gerathen hatte; und ſeitdem 
werden ſeine Kinder nicht mehr vom Ausſchlage 
und dem Ungeziefer geplagt. 


31. Edelmuth. 
In einer Stadt, die durch des Feuers Flammen 


Faſt ganz verzehret ward, geſchah 
Was ich mit eig' nen Augen ſah: 
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Ein kleines Kind lag mitten in den Flammen, 
5 h fuͤrchterlichſten Tode nag. 
Ein edler Fuͤrſt, der Landesvater, ſag 
Des Kindes Noth, rief alles Volk zuſammen, 
Und bot Dem, der es retten wollte, 1 
Zum Lohne tauſend Thaler an. 
Drrauf ſtuͤrzte ſich ein armer Mann, 
Weil keiner ſonſt es wagen wollte, 
Hin durch die lichte Gluth; 
Und feinem Heldenmuth i 
Gelang die ſchoͤne That. Das Aug N mit füßen 
Thraͤnen angefuͤllt, 5 er's zu ſeines Fuͤrſten 


80 uͤßen. 
Freund, ſprach der Fürſt, du biſt belohnungs⸗ 
| werth; 
Hier nimm noch mehr, als du begehrt. 
Nein, ſprach der 0 Gott hat mir ſchon 


55 gelo hut, 
Daß er die That gelingen ließ; daß verſchont 
Vom Feuertod' 5 und das arme Wuͤrmchen 
ieb. 
Wozu noch mehr? ich that's dem armen Kinde 
nur zu Lieb'. 
Verkaufen durft' ich ja mein Leben 
Fuͤr einen Beutel Goldes nicht. 
Sie moͤgen's aͤrmern Leuten geben; 
Das, was ich that, war meine Pflicht: 
Und jetzt bin ich dadurch ſo reich, 
Und fuͤhl' in mir ein Himmelreich. 


Merkt's euch: ein Herz, von Edelmuth bewohnt, 
Wird durch ſich ſelbſt am herrlichſten belohnt. 


32. Der Und ank bare. 
Ein armer Knabe, der weder Vater noch 


a 
Mutter mehr hatte, wurde von einem mitleidigen 
Manne, Namens Gutherz, an Kindesſtatt ange⸗ 
nommen, und genoß von demſelben ſo viel Gutes, 
als er kaum von ſeinen eignen Eltern ‚hätte er⸗ 
warten koͤnnen. 

Anfangs gefiel es dem Knaben recht wohl, 
und er that ſeinen guten Pflege-Eltern Alles zu 
Gefallen, was er ihnen nur an den Augen abſehen 
konnte; daher dieſe ihn immer noch lieber gewan⸗ 
nen. Bald aber ward er des Guten gewohnt, 
achtete es nicht mehr, und betrug ſich gegen ſeine 
Pflege-Eltern ungehorſam und trotzig. 

Dieſe machten ihm anfangs Vorſtellungen 
daruͤber, und ſuchten ihn mit Liebe zu beſſern. 
Allein es half nichts, und ſie mußten zuletzt Schaͤrfe 
gebrauchen, um es ihn fuͤhlen zu laſſen, daß man 
nichts Boͤſes ungeſtraft in der Welt ausuͤben duͤrfe. 

Zuletzt beſtahl der undankbare Knabe ſeinen 
Wohlthaͤter, und lief dann, als er entdeckt wurde, 
heimlich davon. Aber die Strafe folgte bald nach. 
Die Obrigkeit ließ ihn aufſuchen, und ſchickte ihn 
in's Zuchthaus. 


Wer mit Undank Andern Gutes lohnet, 
Iſt nicht werth, daß er auf Erden wohnet. 


33. Der Luͤgner. 


Karl gewoͤhnte ſich die Unart an, ſeine Eltern 
zu beluͤgen, wenn er etwas zerbrochen hatte, und 
dieſe eine Unterſuchung daruͤber anſtellten, um den 
Thaͤter zu erfahren. Ja, er machte ſich kein Ge⸗ 
wiſſen daraus, die Schuld davon auf ſeine Ge⸗ 
ſchwiſter zu ſchieben, die alsdann unſchuldiger Weiſe 
gezuͤchtiget wurden. Einmal, da er recht unver⸗ 
ſchaͤmter Weiſe ſeinen Bruder beſchuldigte, daß 
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dieſer die Kirſchen in des Vaters Garten geſtohlen 
haͤtte, kamen die Eltern dahinter. Die Mutter 
hatte namlich vom Boden aus zugeſehen, wie Karl 
die Kirſchen abpfluͤckte. Sie ſagte es nun dem 
Vater, der ihn nicht nur derb abſtrafte, ſondern 
ihm auch von nun an kein Wort mehr glaubte. 
Eben das thaten auch die andern Leute im Dorfe, 
als fie dieſes erfuhren; und Jedermann verachtete 
en Als er hernachmals in der Schule den Vers 
oͤrte: 


Wer an's Lügen ſich gewöhnt, 
Wird von aller Welt verhöhnt. 


ward er im Geſichte feuerroth, weil alle Kinder ihn 
anſahen. Von Stunde an gelobte er, ſtets die 
reine Wahrheit zu reden, und er hielt auch Wort. 


34. Der aufrichtige Knabe. 


Auf einem gruͤnen Platze ſpielten einſt einige 
Kinder mit dem Balle. Mitten in ihrer Freude 
flog der Ball in das Fenſter eines Hauſes, worin 
ein vornehmer Mann wohnte, und zerſchlug eine 
Scheibe. Voller Beſtuͤrzung liefen die Kinder 
davon, und nach einem andern, weit entferntern 
Platze hin. Hier beredeten ſie ſich, daß keiner 
den andern verrathen wollte. 

Als am andern Tage ſich die Kinder wieder 
auf dem gruͤnen Platze eingefunden hatten, ließ 
der vornehme Mann die groͤßern Knaben auf ſeine 
Stube fuͤhren, und verhoͤrte ſie. Aber kein einziger 
geſtand, wer der Thaͤter ſey. 

Dieſer hieß Gottlieb, und war noch nicht 
zugegen, als jene verhoͤrt wurden. Endlich kam 
er auch, und hoͤrte, was vorgefallen war. Da 
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dachte er: es iſt doch nicht recht, daß ich meine 
Kameraden in Verdacht laſſe; ich will zu dem 
Manne hinauf gehen, es ihm ſagen, wie es zuge⸗ 
gangen iſt, und ihm verſprechen, den Schaden zu 
bezahlen, ſo bald ich einmal Geld verdiene oder 
geſchenkt bekomme. 


Ohne es ſeinen Kameraden zu ſagen, die es 
ihm vielleicht abgerathen haͤtten, ging er zu dem 
vornehmen Manne, bat ihn ſeines Vergehens 
wegen um Vergebung, und verſprach mit der Zeit 
den Schaden zu verguͤten. 

Dies Betragen ruͤhrte den vornehmen Mann. 
Er vergab ihm nicht nur, ſondern verſprach ihm 
noch überdies, da er hörte, daß er arm ſey, das 
Lehrgeld fuͤr ihn zu bezahlen, wenn er in der Folge 
ein Handwerk lernen wollte. 


Haͤttet ihr an der Stelle des vornehmen 
Mannes dies nicht auch gethan? 


35. Gefaͤlligkeit. 


Fritz und Heinrich wohnten in der Naͤhe bei 
einander, hatten aber eine verſchiedene Denkweiſe. 
Jener war gefaͤllig und zuvorkommend gegen Je⸗ 
dermann; dieſer that Niemand etwas zu Gefallen, 
wenn man ihn auch noch ſo freundlich darum bat, 
und es ihn auch noch ſo wenig Muͤhe koſtete. 

So bat ihn einſt Fritz in der Schule, er moͤchte 
ihm eine Feder borgen, weil er die ſeinige mitzu— 
nehmen vergeſſen, und Heinrich drei dergleichen 
vor ſich liegen habe. „Ich brauche die meinige 
ſelbſt,“ ſagte er unfreundlich, „ſieh, wo du eine 
her bekommſt.“ 
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Ein andermal bat ihn Fritz, er möchte ihm 
40 Blumenbeet begießen helfen, weil ihm die 
Gießkanne zu ſchwer ſey. „Dinge dir einen Knecht,“ 
ſagte er, „wenn du es nicht allein kannst / und 
ging ſeines Weges fort. 

Einſtens hatte Heinrich auch ſeine Federn 
mitzunehmen vergeſſen. Traurig ſah er Fritzens 
Federn neben ſich liegen, und wagte es nicht, ihn 
darum zu bitten. Fritz bemerkte es, und ſagte 
zu ihm: ſuche dir eine Feder heraus, wenn du die 
deinigen mitzunehmen vergeſſen haſt. 

Am naͤchſten Sonntage ſah Heinrich, daß Fritz 
fuͤr ſeine Mutter einen Blumenſtrauß von jenem 
Blumenbeete abpfluͤckte. Wenn ich doch auch in 
meinem Garten Blumen haͤtte, die ich meiner Mut⸗ 
ter bringen koͤnnte, ſagte er, weil er nicht das Herz 
hatte, Fritzen geradezu darum zu bitten, und ihm 
einfiel, wie ungefaͤllig er ſich hier neulich gegen ihn 
betragen habe. „Wenn ich dir mit Blumen dienen 
kann,“ erwiederte Fritz, „ſo komme herein, und 
pfluͤcke nicht nur fuͤr deine Mutter, ſondern auch 
fuͤr dich die ſchoͤnſten Blumen, die du finden kannſt.“ 

Von dieſem Zeitpunkte an bemerkte man an 
Heinrich, daß er ſein ungefaͤlliges Weſen ablegte, 
und an Dienſtfertigkeit und Freundlichkeit Fritzen 
gleich zu kommen ſuchte. 


37. Die einfaͤltige Furcht vor Geſpenſtern. 


Eine Magd wurde des Nachts in den Keller 
geſchickt, um einen Topf Milch zu holen. Aber 
bald kam ſte mit blaſſem Angeſichte und klaͤglichem 
Geſchrei zuruͤck: „Ein Geſpenſt, ein Geſpenſt!“ 
Wo denn? ſagte der Hausvater. „Ach, im Keller,“ 
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ſtotterte die Magd. Karl, Chriſtian und Dorchen, 
die Kinder im Hauſe, fingen an zu lachen, weil ſie 
wußten, daß es keine Geſpenſter giebt. Kinder, 
ſagte der Hausvater, geht einmal mit der Magd, 
und laßt euch das Geſpenſt von ihr zeigen. Die 
Kinder ſprangen ſogleich mit dem Lichte voran, 
und die Magd folgte ihnen furchtſam nach. Als 
ſie in dem Keller angekommen waren, fragten die 
Kinder, wo denn das Geſpenſt ſey? Da deutete 
die Magd in den Winkel bin und fagte aͤngſtlich: 
ach dort, ſehet, dort ſteht's! ganz weiß von Kopf 
bis auf die Fuͤße. Die Kinder lachten von Neuem! 
Denn was die Magd fuͤr ein Geſpenſt hielt, war 
ein Hammelſchlaͤgel, den die Mutter an den Fleiſch— 
haken gehaͤngt, und mit einem weißen Tuche um⸗ 
ſchlagen hatte, um das Fleiſch vor den Fliegen zu 
bewahren. Jetzt ſchaͤmte ſich die Magd, und die 
Kinder dankten ihren Eltern im Herzen dafuͤr, daß 
ſie ihnen von Jugend auf alle Furcht vor Geſpen⸗ 
ſtern laͤcherlich gemacht hatten. 


38. Wilhelm und Lottchen, die Muſter 
guter Kinder. 


Wilhelm und Lottchen waren zwei Geſchwiſter, 
und dabei ſo gut geartete Kinder, daß alle Vaͤter 
und Muͤtter im Dorfe oͤfters zu ihren Soͤhnen und 
Töchtern ſagten: wenn ihr doch nur auch fo brav 
waͤret, als Wilhelm und Lottchen. 

Dieſe beiden Kinder liebten naͤmlich ihre Eltern 
auf's Zaͤrtlichſte, ließen ſich nie etwas von ihnen 
zweimal heißen oder verbieten, und thaten Alles, 
was ſie ihnen an den Augen abſehen konnten. Denn 
ſie dachten bei ſich ſelbſt: „es iſt hoͤchſt billig, daß 
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wir unſern Eltern durch Folgſamkeit und Zuvor⸗ 
kommen Freude zu machen ſuchen, und ihnen auf 
dieſe Weiſe unſern Dank fuͤr ihre elterliche Liebe 
zu erkennen geben. Wie viel ſind wir ihnen nicht 
ſchuldig? Ihnen verdanken wir naͤchſt Gott nicht 
nur das Leben, ſondern ſie haben es ſich auch ſo 
ſauer werden laſſen, uns als kleine Kinder zu ware 
ten und zu pflegen. Und noch jetzt kleiden fie uns 
von dem Fleiße ihrer Haͤnde, theilen mit uns alle 
Nahrungsmittel; geben uns ſo gute Lehren, um 
aus uns tugendhafte Menſchen zu bilden; und 
machen uns ſo viele Freude, als ſie nur immer 
koͤnnen. Wie abſcheulich muͤßten wir uns ſelbſt 
vorkommen, wenn wir fie durch Wee und 
Unartigkeit kraͤnken wuͤrden!“ 


Dabei liebten auch die beiden Geſchwiſter 
einander ſo, wie eigentlich alle Bruͤder und Schwe⸗ 
ſtern einander lieben ſollten. Das eine kam dem 
andern ſtets mit Liebe zuvor; theilte mit ihm ſo 
gern Alles, was es geſchenkt bekam, und borgte 
ihm willig ſeine Spielſachen. Daher hoͤrte man 
unter ihnen nie etwas von einem Gezaͤnke oder 
von Schimpfreden. Wenn ja das eine aus Ueber⸗ 
eilung einmal etwas that, was nicht recht war: 
ſo ward das andere daruͤber nicht zornig, ſondern 
ſagte mit aller Freundlichkeit und Sanftmuth: 
„lieber Bruder, oder liebe Schweſter, thue doch 
nicht ſo, ſondern mache es mir zu Gefallen anders; 
dafuͤr folge ich dir auch, wenn ich etwas nicht 
recht thue und du erinnerſt mich daran.“ 


Eben ſo liebreich betrugen ſie ſich auch gegen 
andere Kinder, und riethen ihnen ab, wenn dieſe 
einen Muthwillen ausuͤben wollten. Ueberhaupt 
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gingen fie nicht mit allen Kindern um, fondern 
nur mit den wohlgezogenen. Sie befolgten damit 
die Lehren ihrer Eltern: fe ee 
Beſſer iſt es, einſam ſeyn, 
Als ſich mit den Böſen freu'n. 

Uebrigens war ihre Lebensweiſe folgende: So 
wie es tagte, ſprangen ſie ganz munter aus dem 
Bette, und machten es nicht wie andere traͤge Kin⸗ 
der, die man nur mit Muͤhe aus den Federn trei⸗ 
ben kann. Sie eilten dann zu ihren Kleidern, 
welche ſie beim Ausziehen huͤbſch an einen Ort hin⸗ 
gelegt hatten, zogen ſich recht ordentlich an, kaͤmm⸗ 
ten ſich, und wuſchen dann die Haͤnde, und das 
Geſicht fein ſauber ab. Auch vergaßen ſie nicht, 
um ihre Zaͤhne rein und geſund zu erhalten, ſich 
jedesmal den Mund recht auszuſpuͤlen. Dann 
ſuchten ſie ihre Eltern in der Wohnſtube auf, und 
wuͤnſchten ihnen einen guten Morgen. Hierauf 
traten ſie, ſo wie ſie auch des Abends zu thun 
gewohnt waren, neben einander vor den Tiſch 
hin und beteten, jedes eine Woche um das andere, 
das ſchoͤne Morgenlied, welches ſie in der Schule 
auswendig gelernt hatten. Jetzt erſt gingen ſie 
zur Mutter, und baten um das Morgenbrod; wie 
ſie denn gewohnt waren, nie etwas von ihren El⸗ 
tern zu verlangen, ohne dabei zu ſagen: ich bitte, 
lieber Vater, oder liebe Mutter, um das oder jenes. 


Hatten ſie von ihrem Lehrer etwas zum Aus⸗ 
wendiglernen bekommen, ſo durchlaſen ſie es jetzt 
noch einmal, um gewiß zu wiſſen, ob ſie es nicht 
die Nacht uͤber vergeſſen haͤtten. (Denn auswen⸗ 
dig hatten ſie es am Abend ſchon zuvor gelernt, 
und nicht eher etwas Anderes gethan, bis ihnen 


dieſer Stein von Herzen war.) Hierauf halfen fie 
im Hauſe allerlei Dinge verrichten, bis die Zeit 
kam, wo ſie mit ihren Buͤchern zur Schule eilten. 
Hier waren ſie gleichfalls das Muſter wohl: 
gezogener Schuͤler. Ihr Anzug war immer der 
reinlichſte und ordentlichſte. Beim Hineintreten - 
gruͤßten ſie ihren lieben Lehrer recht freundlich, und 
ſetzten ſich ſittſam auf ihren Platz. Nie hoͤrte 
man ſie laͤrmen oder waͤhrend der Schule mit den 
Nachbarn plaudern. Beim Unterrichte ſelbſt wa⸗ 
ren ſie beſtaͤndig aufmerkſam, und lernten des⸗ 
wegen weit mehr, als die uͤbrigen Kinder. 
Bei Tiſche beteten ſie mit Andacht, und aßen 
ſo manierlich, daß die Eltern ſie niemals anſahen, 
ohne ſich im Stillen über fie recht herzlich zu 
freuen. Da hoͤrte man fie nie ſelbſt Speiſe for: 
dern; da ſah man fie nie haſtig eſſen, die Finger 
ablecken „die Ellenbogen auflegen, und was ſonſt 
noch unartige Kinder bei Tiſche zu thun pflegen. 
In der uͤbrigen Zeit gingen ſie ihren Eltern 
uͤberall an die Hand, und machten ſich die groͤßte 
Freude daraus, wenn ſte denen etwas erleichtern 
konnten, die es ſich um ihrer Kinder willen ſo 
ſauer werden ließen. An das Spiel dachten fie 
nur dann, wenn ſie glaubten, daß ſie es zur Be⸗ 
lohnung ihres Fleißes verdient haͤtten. Dabei 
lebten ſie recht vergnuͤgt, und fuͤhlten ſo recht in⸗ 
niglich, wie es in jenem Liede heißt: 
Recht thun und edel ſeyn und gut, 
Iſt mehr als Gold und Ehr'; 


Da hat man immer frohen Muth 
Und Freude um ſich her. 


Sbo wie fie größer wurden, ſpielten ſie immer 
ſeltner, und arbeiteten dafuͤr deſto mehr; denn 
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fie hielten es für Beſtimmung des Menſchen, ſich 
an das Arbeiten von Jugend auf zu gewoͤhnen. 
Wilhelm ſuchte daher dem Vater alle Arbeiten ab⸗ 
zulernen, damit er, wenn er groß ſeyn wuͤrde, ſich 
ſelbſt ernähren koͤnnte. Lottchen lernte der Mutter 
ab, was zur Fuͤhrung der Hauswirthſchaft gehoͤrt. 
Sie lernte ſchoͤn ſtricken, ſpinnen, Struͤmpfe und 
Kleider ausbeſſern, naͤhen, waſchen, fegen und 
kochen. Und da ſie wußte, daß Reinlichkeit und 
Ordnung der ſchoͤnſte Schmuck eines Hauſes ſey: 
ſo benutzte ſie jeden Augenblick, den ſie von andern 
Geſchaͤften frei hatte, um Dasjenige zu reinigen, 
was ſchmutzig geworden war, und ſtellte jede ge— 
brauchte Sache wieder an ihren Ort. Da ſahen 
denn auch der Stubenboden und die Hausflur, die 
Fenſter, Tiſche und Betten ſo reinlich aus, und 
in der Kuͤche war alles Geſchirr ſo blank geſcheuert 
und ſo huͤbſch ordentlich hingeſtellt, daß Jeder— 
mann eine Freude darüber hatte, wer nnr in dies 
Haus kam. 


Nun hoͤrt auch noch, wie es dieſen braven 
Kindern in der Folge gegangen iſt. — Als Wil 
helm groß geworden war, verdingte er ſich als 
Knecht, und betrug ſich in ſeinem Dienſte ſo treu, 
fleißig und ordentlich, daß ihn Jedermann liebte 
und ſchaͤtzte. Er ſelbſt fuͤhlte in ſeinem Herzen 
eine ſolche Zufriedenheit daruͤber, daß er immer 
frohen Gemuͤthes war. Zuletzt waͤhlte ein reicher 
Bauer, welcher eine Tochter zum einzigen Kinde 
hatte, ihn, den aͤrmſten unter allen jungen Bur- 
ſchen des Dorfes, zu ſeinem Tochtermanne, weil 
er der Rechtſchaffenſte unter ihnen war, und über: 
gab ihm ſeinen Hof mit allem Zubehoͤr. 


-H- 


Lottchen wurde gleichfalls als Magd von ihren 
Herrſchaften fo ſehr geliebt, daß dieſe fie ſtets 
mehrere Jahre hintereinander im Dienſte behiel⸗ 
ten. Bei den geſchickten Frauen, die ſie waͤhrend 
ihrer Dienſtzeit fand, lernte ſie auch noch Brod 
backen, Lichter ziehen, Seife ſieden, guten Aepfel⸗ 
moſt machen, wie viel man Federn und Zwiller 
zu jedem Stuͤck eines neuen Bettes brauche, wie 
man die kleinen Kinder gut pflegen und erziehen 
muͤſſe, und noch viel andere nuͤtzliche Dinge mehr. 
Ein reicher Mann, dem unlaͤngſt ſeine Frau ge— 


ſtorben war, mußte ſich damals nach einer zweiten 


umſehen, welche ſeine beiden, noch kleinen Kinder 
groß zoͤge. Da ſagte ihm Jedermann, daß er fuͤr 
ſeine Kinder nicht beſſer ſorgen koͤnnte, als wenn 
er Lottchen heirathete. Er that es, und fand an 
ihr die beſte Frau fuͤr ſich, und die beſte Mutter 
fuͤr ſeine Kinder. In der Folge ſchenkte ihr ſelbſt 
der liebe Gott noch einige Kinder; ſie machte aber 
keinen Unterſchied unter allen, ſondern zog ſie mit 
gleicher Liebe und Sorgfalt groß. Dafuͤr erlebte 
ſie aber auch die Freude, daß ſie an ihnen lauter 
wohlgezogene und dankbare Kinder hatte. 


Noch muß ich erzaͤhlen, daß ihr Vater bald 
nach ihrer Hochzeit ſtarb. Weil nun ihre Mutter 
auch ſchon alt und ſchwaͤchlich war, ſo ruhte ſie 
nicht eher, als bis dieſe zu ihr zog, um fie in ihren 
alten Tagen deſto beſſer pflegen zu konnen. Wil⸗ 
helm wollte ſie zwar auch bei ſich haben; aber die 
Mutter zog lieber zu der Tochter. Doch kam 
Wilhelm faſt taͤglich ſeine Mutter zu beſuchen. 
Zuletzt ſtarb ſie ſehr alt und lebensſatt, nachdem 
ſie ihren Kindern noch einmal zum Lebewohl die 
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Hand gedruͤckt und ſie mit froͤhlichem Mutterher⸗ 
zen geſegnet hatte. Ihre letzten Warte waren: dort 
finden alle guten Kinder ihre guten Eltern wieder! 


39. Gebete fuͤr Kinder. 
a) Des Morgens. 


Dir Vater, Gott und Herr der Welt 
Sey Dank fuͤr unſer Leben! 

Du biſt es, der es uns erhaͤlt, 
Und der es uns gegeben. 


Du ſchuͤtzteſt mich in dieſer Nacht, 
Du machſt, daß ich auf's Neue, 
Erquickt vom ſanften Schlaf der Nacht, 
Mich dieſes Tags erfreue. 


Nimm meines Lebens ferner wahr, 
Auf dich hofft meine Seele. 

Sey mir ein Retter in Gefahr, 
Ein Vater, wenn ich fehle. 


Laß deinen Segen auf mir ruh'n, 
Mich deine Wege wallen, 

Und lehre du mich ſelber thun 
Nach deinem Wohlgefallen. 


O pflanze, Herr, in meine Bruſt 

Den Saamen wahrer Tugend; . 
Dann bin ich meiner Eltern Luft, 

Die Zierde froher Jugend. 


Laß mich der Jugend Munterkeit 
In deiner Furcht genießen, 
Und meinen Lauf mit Freudigkeit, 

Wenn du gebeutſt, beſchließen. 


Mh 
RER b)) Des Abende: 
N algütiger Erhalter, 
Meine Seele preiſet dich! 


Denn mein jugendliches Alter 
Blüͤhet und gedeiht durch dich. 


Jede Stunde meines Lebens 
Schenkſt du mir zu meinem Gluͤck. 
Legt' ich keine doch vergebens, 
| Keine ſchlecht benuͤtzt zuruͤck! 


Fröhlich will ich jetzt dem Schlummer 
; Diefer Nacht entgegen geh'n. 
Maoͤcht' ich fo auch ohne Kummer 
| Einſt zu meinem Grabe gehn. 


Herr, dies werd' ich; denn mein Leben 
Ganz der Froͤmmigkeit zu weih'n, 
Sey mein eifriges Beſtreben! 
Ruhig ſchlaf ich nunmehr ein. 


e) In der Schule. 


Segne, Vater, unſern Fleiß, 
Daß wir taͤglich hier auf Erden, 
Uns zum Gluͤck, und dir zum Preis, 
Weiſer und geſchickter werden. 


Floͤß' in unſ're zarte Bruſt 
| Achtſamkeit für jede Tugend! 
Dann find wir der Eltern Luft, 

Und ein Muſter frommer Jugend. 


Sind dann jungen Baͤumchen gleich, 
Wenn ſie ſteh'n in voller Bluͤthe, 

Werden einſt an Fruͤchten reich, 
Reich an Einſicht und an Guͤte. 
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Du, Vater, giebſt uns alle gute Gaben! on 
Laß unfer täglich Brod uns immer haben; 
Verleih im Ueberfluß uns weiſe Maͤßigkeit, 
Und gieb uns auch bei Wenigem Zufriedenheit. 


Wir loben dich und ſagen Dank, 
O Vater, dir fuͤr Speiſ' und Trank. 
Doch mehr als Worte ſoll ein frommes Leben 
Dir unſern Dank ſtets zu erkennen geben. 


40. Lehren fuͤr die Pans 


Ueb' immer Treu' und Redlichkeit 
Bis an dein kuͤhles Grab, 

Und weiche keinen Finger breit 
Von Gottes Wegen ab. 


Dann wird die Sichel und der Pflug 
In deiner Hand ſo leicht; 

Dann ſingeſt du beim Waſſerkrug, 
Als waͤr' dir Wein gereicht. 


Dann wirſt du, wie auf gruͤnen Au'n 
Durch's Erdenleben geh'n; f 

Dann kannſt du ohne Furcht und Grau'n 
Dem Tod in's Auge ſeh'n. 


Und wenn von ſeinem Richterthron 
Gott einſt das Urtheil faͤllt, 
Empfaͤngeſt du der Tugend Lohn 
In jener beſſern Wel. 


= 
5 Vom Leſen der gewöhnlichen Zahlen. 


hi 50 Die zehn Ziffern oder Buchſtaben, womit alle Zahlen. 
“a. ausgedrückt werden. 


Figur: . 2 3 Rn. 
Namen: 9 005 eins, zwei, drei, 1 75 fünf, 
0 9 
ſechs, . fieben, 0 neun. 


b) Ihre Bedeutung auf dem 
vierten dritten zweiten erſten Platze 


Tauſende Hunderte Zehner Einer 


4 Tauſend 1 Hundert 1 zehn 1 eins 
2 — 2 — 2 zwanzig 2 zwei 
— 3 dreißig 3 drei 
— 4 vierzig 4 vier 
= 5 fuͤnfzig s fuͤnf 
6 ſechszig 6 ſechs 
— 7 ſiebenzig 7 ſieben 
B88 acchtzig Z acht 
— 9 neunzig 9 neun 
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e) Uebungen im Zahlenleſen. 


11 eins und zehn Ceilf), 12 zwei und zehn (zwoͤlf), 
13 drei und zehn (dreizehn), 14 vierzehn, 15 fuͤnf⸗ 
zehn, 16 ſechszehn, 17 ſiebenzehn, 18 achtzehn, 
19 neunzehn, 20 zwanzig. 21. 22. 23. 24. 25. 
26. 27. 28.29. 30. 40. 51. 52. 73. 84. 95. 
96. 97. 98. 99. 100. 110. 101. 1000. 1001. 
1101. 1111. 2120. 3412. 4313. 5414. 1802. 
1530. 9999. 2929. 0029. 8028. 1551. 4521. 


PR 
d) Römiſche Zahlen. 
1 u II IV V VI VII VIII IX X x XI 


1% „ 1 5 % H Or u 
c 


20 21 34 39 50 40 60 70 
1 CX D NE nett 
100 90 110 500 . 1000, 


42. Die Buchftaben in der eingeführten alphabetiſchen 
Ordnung, nebſt ihren herkoͤmmlichen Benennungen. 


A, a; B, b (Beh); C, e (Zeh); D, d De); 
Pi € F, „Effe; 18 g (Geh); H, ö (Hah); J, i; 
k (Kah); L */ (Ell); e (Emm); N, n 
Em): O, o; P, p (Peh); Q, a (Kuh); R, r 
(Err); S, / 5 (Eß); T, t (Teh); u, u; V/ v 
(Vau); W, w (Weh); Kr (Ils); Y, v Sollen); 
3, : (Zett). 


Ch, 1 Gangs Sch, ſch (Sche); Fri God). 
ß (Eßzett) 


43. Einige Leſezeichen. 
() das Komma oder ( das Theilungs- und 


der Abſatzſtrich. Bin dungszeichen. 
( der Schlußpunkt. (/ das Anfuͤhrungs⸗ 
(3 der Strichpunkt. zeichen. 
() der Doppelpunkt. (ö) das Haͤkchen, Zeichen 
(D das Ausrufungs⸗ eines weggeworfenen 
zeichen. Buchſtaben. 


(2) das Fragzeichen. C- ) Gedankenzeichen. 0 
O die Klammern oder SHno liessen 


rt! 
2 
4 


Siemeg ch 1 im Leſen latei⸗ 
niſcher Schrift. 
1. Buchſtabenkenntniß ?). 


%% ͤ;ͤũU ꝑꝗ jw 8 5 
a m DP E eh def f 
Aae B G Chr D E F. G KH 
V'UD Mm 
VCC 
F M RM, ee 
it n uͤ v rh 
e, e NOW N TWORZ 
eee le, MW SR Er 
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| 2. Leſeüͤbungen. 
a mit ſchon bekannten Erzählungen. 
Das Lämmchen. 

Ein junges Lämmchen, weiss wie Schnee, | 
Ging einst mit auf die Weide; er 
Muthwillig sprang es in dem Klee 2 
Mit ausgelass ner Freude. 4 


590 Nach 904 Regel — an das Bekannte knüpfe das unbekannte — 
9 855 555 . . . den lateiniſchen voran. 
11 Anm. für Lehrer. 


Hop, hop, ging’s über Stock und Stein 
Mit unvorsicht'gen Sprüngen; Et 5 
„Rind, rief die Mutter, Kind, halt' ein, | 
Es möchte dir misslingen. TE a 


Allein das Lämmchen hüpfte Kor . 
Berg auf, Berg ab, in Freuden; 

Zuletzt musst’ es am Hügel dort 
Für seinen Leichtsinn leiden. 


Am Hügel lag ein grosser Stein, 
Den wollt' es überspringen; | 
Seht da, es springt, und — bricht ein Bein, 
Aus war nun Lust und Springen. 


O liebe, muntre Kinder! schreibt 
Dies tief in eure Herzen: 

Die Freuden, die man en 
werwändeih sich in Schmerzen. 


Die Verführung. 


Wilhelm sass an einem Sommerabende 
vor der Thür, und wartete auf die Ankunft 
seines Vaters. Da kam Philipp, ein böser 
Knabe, und überredete ihn, mit an den 
Fluss zu gehen und sich in einen Kahn zu 
setzen, der da angebunden war. 


Philipp war so unbesonnen, den Hahn 
loszubinden. Da er aber weder Kräfte noch 
Geschicklichkeit genug hatte, denselben zu 
regieren, SO trieb ihn das Wasser weit vom 
Ufer weg, und die Knaben ie: in 
Lebensgefahr. 


Zum Glücke sah ein Müller 6018 Gefahr, 
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und eilte ihnen mit einem andern Kahne 
zu Hülfe. Sie wurden gerettet, und Wil- 
helm, welcher Todesangst dabei ausgestan- 
den hatte, erhielt noch dazu von seinem 
Vater eine verdiente Züchtigung, weil er 
sich hatte verführen lassen. 


\ 


Wenn dich die bösen Buben locken, so folge ihnen nicht. 


b) Mit unbekannten Erzählungen. 
Das Lamm und der Wolf. 


Ein Lamm trank tief im Thale aus einem 
klaren Bache. Weit aufwärts an demselben 
stand ein Wolf in gleicher Absicht. Kaum 
erblickte er aber dasselbe, so sprang er her- 
ab, um es zu zerreissen. „Was that ich dir,“ 
sagte das erschrockene Lamm, „dass du 
mich tödten willst?“ — Du hast mir das 
Wasser im Bache trübe gemacht, dass ich 
nicht daraus trinken konnte, sprach der 
Wolf. — „Aber es floss ja von dir zu mir 
herab,“ erwiederte das Lamm. — Du hast 
mich auch vor einem halben Jahre einmal 
geschimpft, sagte darauf der Wolf. — Das 
Lamm hingegen: „Da war ich ja noch nicht 
geboren.“ — Gleichviel, antwortete der Wolf, 
so ihat es dein Vater. Worauf er auch wirk- 
lich das arme Lamm zerriss. 


Wer einmal den bösen Willen hat, Andern Unrecht zu 
thun, der weiss leicht eine Entschuldigung dazu zu 
finden. 


Die 1 N die Be 


Ein Be fiel i in einen Bach; 1 1 Mu e 
Dies sah von oben eine en er a 
Und warf ein Blättchen von der Laube 

Ihm zu. Das Bienchen schwamm d 

Und half sich glücklich aus dem Bach. 

Nach kurzer Zeit sass uns're Taube 
Ganz sorglos wieder auf der Laube; 
Ein Jäger hatte schon den Hahn auf sie 


gespannt: 
Das Bienchen kam — pik! stach's ihn in die 
Hand, 


Puff! ging der ganze Schuss daneben; 
Die Tanke flog davon. — Wem dankte sie 
ihr Leben? 


Hilf jedem Armen in der Noth; | 
Er wird gewiss auch dir zu helfen sich be- 
streben, 


So bald ein Unfall dich bedroht. 


Ehe 
» 


Anhang II. 
Elementaruͤbungen im Schreiben nach 
der genetiſchen Methode ). 


1. A die kleinen gen aus 1 nad; 
. N wi zu bilden. 
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2. Uebung, zwei und mehr Buchſtaben zu einfachen 
Sylben in einem Zuge zu verbinden. 


i i je i id i i ii ies 


) Der Lehrer wird auf meine ausführliche Beſchreibung der gene⸗ 
tiſchen Schreibmethode hingewieſen, um daraus zu lernen, daß 
man zu gleicher Zeit eben ſo geſchwind ſchreiben wie leſen lernen 
kann. Uebrigens wird für denſelben hier bemerkt, daß der Schüler 
mit dem Schreiben auch zugleich das Leſen des Ge— 

ſchriebenen am Beſten dadurch lernt, daß dieſe Uebungen 

mit den Leſeübungen in genauer Verbindung ſtehen, und er nicht 
nur ſein Geſchriebenes, jendern auch jenes der andern Schüler ab⸗ 
wechſelnd leſen muß. 
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3. Uebung, die großen Buchſtaben a aus ihren elementen 
ſelbſt zu bilden. 
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) Auf dieſe Weiſe läßt man die Schüler alle einfachen Sylben der 
Fibel Seite 10 und 12 ſchreiben, um ſie ſelbſtthätig zu üben und 
für ſich zu beſchäftigen. Da das lange Eß () ſchwer mit andern 
Buchſtaben zu verbinden iſt, ſo gebrauchen viele Lehrer bereits ſtatt 
deſſen das kurze Eß (s) auf folgende Weiſe: 
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4. Uebung, große und kleine Buchſtaben zu ganzen 
| Wörtern zu verbinden. 


ai 1. er Eh En a 
ee We USE: Ge Fe . 3 


* f . 


ni Uebung i im Leſen und Schreiben kleiner 
Erzählungen *). 


ff. 


S faut bull, moin Ian Nu. 
eiue, Cube wu de, Fed mee 
Bade fe b fla, u del meh 
mee, fee, Bae, in baue, Min 
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) Auf dieſe Weiſe werden die Schüler angehalten, alle Wörter bis 
Seite 22, der Fibel, die fie leſen gelernt haben, aus der Drud- 
ſchrift in die Schreibſchrift zu überſetzen. Der Lehrer ſehe nicht 
bloß auf richtige Bildung der Buchſtaben, ſondern daß ſie auch in 

’ einem Zuge zu Wörtern gebildet werden. — Hierauf laſſe man 
die kleinen Sätze Seite 22 von einem Schüler den andern dikti⸗ 
ren, und von dieſen lautirend niederſchreiben. 
) Dieſe werden zuerſt geleſen, dann diktirt und geſchrieben wie das 
Vorige. 
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) Auf dieſe Weiſe läßt man auch mehre Erzählungen in der Fibel 
von den Kindern zuerſt ſchreiben, und dann das Geſchriebene leſen. 


Nun ſind ſie gewiß im Stande, Alles zu ſchreiben, was 1 0 7 
diktirt, und auch ſelbſt ſchon kleine Briefe zu verfertigen. 


Werke meines eigenen Verlags 


und deren jetzige Preiſe. 


F. P. Wilmſen's deutſcher Kinderfreund für Schule und 
Haus. Nach der 146ſten Original-Ausgabe beſonders 
fuͤr den Gebrauch deutſcher Volksſchulen Nordameri⸗ 
ka's zum erſten Male durchgeſehen und eingerichtet 
von einem hier lebenden praktiſchen Schulmanne. 
Nebſt einem verbeſſerten Anhange, enthaltend: 
eine kurzgefaßte Geographie von Amerika und insbe⸗ 
fondere von den Ver. Staaten, fo wie eine kurze Ge— 
ſchichte der Ver. Staaten von Nordamerika, nach den 
beſten Quellen bearbeitet. Zweite Ausga be. Preis 
gebunden 50 Cts. 100 Exempl. in gutem Einband 
30 Dll.; 50 Exempl. 18 Dll.; 25 Exempl. 10 Oll.; 
12 Exempl. 5 Dll., gegen Einſendung des Betrags 
bei der Beſtellung. Verſendungskoſten, Porto u. dgl. 
werden außerdem berechnet. 

Die Urtheile über dieſes Werk von den Herren Pfarrern Scheib, 
Stohlmann, Meyer und Ginal, wie von den Herren Schul⸗ 
lehrern Schmauck, Gentner, Wolſieffer und Stief werden 
keinen Lehrer und keinen Familienvater über die Nützlichkeit dieſes 
Buches in Zweifel laſſen. 

Stephani's Handfibel zum Leſenlernen nach der Lautir— 
methode. 53ſte verb. Auflage. Zum zweiten Male 
für die deutſchen Schulen Nordamerika's zum Druck 
befoͤrdert. Preis gebunden 18 Cts. — Das Dutzend 
1 Dll. 75 Cts.; das Hundert 12 Dll. 50 Cts. 


Stohlmann's Gebetbuch fuͤr die deutſche Jugend in den 
Ver. Staaten. Nebſt einer Sammlung von Verſen 
und Denkreimen, wie auch einem Leitfaden beim chriſt⸗ 
lichen Religionsunterrichte für die Schule und haus: 
liche Erziehung. Preis gebunden 37 Ets. — Das 
Dutzend 3 Dll. 


. Age und e in Sete Nach 

der 9. vermehrten und verbeſſerten Ausgabe. Fuͤr die 
deutſchen Bewohner Nordamerika's. Preis in Leder, 
Muslin oder Halbfranzband geb. 75 Ets. — Das 
Dutzend 7 Dll. 50 Cts.; 50 Exempl. 25 Dll. 


Der kleine Amerikaner, ein leichtes Hülfsmittel zum 
Elementarbuche der engliſchen Sprache, in welchem 
nach einer neuen Methode die nothwendigſten Ke- 
densarten, nebſt richtiger Ausſprache, praktiſch erlaͤu⸗ 
tert find, um in kurzer Zeit Jeden in den Stand zu 
ſetzen, ſich den Amerikanern verſtaͤndlich zu machen. 


Eine Auswahl der beſten Kinderſchriften und Bilderbücher find 
ſtets bei mir zu haben, wie auch ſchwarze und colorirte Bilderbogen 
zu billigen Preiſen. 


J. G. Weſſelhoeft. 
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